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Mosbach

Die Stadt, an der Elz, kurz vor deren Mündung in den Neckar gelegen, ist von der Höhe aus gese-
hen, wahrscheinlich vom Hardhofweg aus, der über eine Anhöhe durch den Wald ins Luttenbachtal 
und nach Neckarzimmern führt, just von der Seite, die dem Blick des berühmten Merian-Stiches 
gegenüber liegt. Rechts steht die evangelische Stiftskirche samt der katholischen St. Juliana-Kirche 
mit dem seitlich angebauten Glockenturm. Etwas links davon erhebt sich der Turm des heutigen 
Rathauses über die Dächer. Es wurde über der abgebrochenen St. Cäcilienkirche errichtet. Ganz 
links am Ortsrand ist vermutlich das alte Franziskanerkloster auszumachen, dahinter, zum Fluss 
gelegen, ein Torturm. Über Felder im Vordergrund geht der Blick hinüber zu den jenseits des 
Ortes liegenden, bewaldeten Bergen. Vom Flüsschen Elz ist lediglich der Uferbewuchs zu sehen.
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Hochhausen

Am Weg, der von Schloss Hochhausen ins Tal führt, sitzt bei einem Baum am Wegrand ein 
Wanderer. Der Weg führt zur heute evangelischen, früheren Wallfahrtskirche, die der heiligen 
Notburga geweiht war. Ihr heutiges Aussehen bekam die Notburga-Kirche im 14. Jahrhundert, 
sie beherbergt kostbare Grabmonumente ihrer adligen Stifter. Im Hintergrund die Landschaft, 
die der Neckar durchzieht. Gleich rechts neben dem Kirchturm ist Schloss Neuburg bei Obrigheim 
auszumachen, in der Ferne auf dem gegenüberliegenden Ufer, rechts des Baumes, gehören die 
beiden Kirchturmspitzen möglicherweise zur 1773 erbauten evangelischen Martinskirche und 
zum als katholische Kirche genutzten Tempelhaus von Neckarelz.
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Die Kleintierwelt in der Weinheimer Mundart

Dietmar Matt

Beschäftigt man sich mit der sprachwissenschaftlichen Beschreibung einer Ortsmundart wie dem 
Weinheimer Dialekt, dem „Woinemarischen“, so hat man einerseits eine Vielzahl von Dialekt-
sprechern je nach Lebensalter, Wohnviertel und beruflichen und auch situativen Gegebenheiten 
zu befragen. Andererseits ist auch die linguistische Fachliteratur sowie volkstümliches Schrifttum 
aus verschiedenen Epochen auszuwerten.

Mit diesem Artikel haben wir es wiederum mit einem naturkundlichen Sachgebiet zu tun. Nach 
der Vogelkunde (Ornithologie), der Insektenkunde (Entomologie) sowie der Beschreibung der 
Haustierwelt geht es nun um Kleintiere wie Würmer, Weichtiere, Fische, Kriechtiere und Lurche. 

Es werden ein reicher Wortschatz und vielfältige Redewendungen dargestellt, wobei nicht sicher 
ist, ob dies alles komplett ist. Über Kritik und Ergänzungen würde ich mich jedenfalls freuen. 

Würmer Einheimische Gewässer bewohnende Strudelwürmer (Turbellaria) leben je nach 
Wasserqualität auch in Bächen, beispielsweise in der Weschnitz. Der Bachstrudelwurm (Dugesia 
gonocephala) besiedelt saubere Bachabschnitte, wo Kleinkinder früher schwimmen lernten. Da-
durch gerieten diese Plattwürmer in die Kindernasen, aus denen sie wieder aufwändig entfernt 
werden mussten. Aus dieser Sichtbeobachtung stammt die dialektale Redensart Der will a:m 
blouß die Wämma aus de Nas ziehje, wobei dieses Tun auf eine gewisse Beharrlichkeit hinwies. 
Die Bedeutung ist also: „Er will einen andauernd ausfragen“.

Schnecken Arbeitet eine Person zu langsam, sagt man in der Weinheimer Mundart: Du bischt 
vielleischt e lahmi Schnegg! in Anlehnung an eine solche Ausführungsweise der Arbeit. 

Sowohl Land als auch Wasserschnecken bewegen sich auf nur einem muskulären Fuß, der Kriech-
sohle, fort und sind deshalb außerordentlich langsam in der Bewegung. Sie sind von erstaunlicher 
Formenvielfalt und besiedeln Lebensräume auch in der Nähe des Menschen. 

Sagt man in der Mundart ironischerweise: Mach ka: Schneggedänz! in Anspielung auf die 
geradezu gegensätzliche Bewegungsweise der Schnecken, empfielt man damit sich nicht über-
schwänglich zu verhalten.

Fische Der Aal (Anguilla anguilla) war 1995 Fisch des Jahres. Dieser nachtaktive und Winter-
ruhe haltende Fisch zeichnet sich durch einen schlangenähnlichen braunen Körper aus, der an 
Rücken und Bauch einen Flossensaum trägt. Er wird 130 cm lang und sogar 3 – 4 Kilo schwer. 
Deshalb wird in der Mundart eine dicke Person mit diesem direkten Vergleich beschrieben: Der/
Die is o:lefett „Er/sie ist so dick und fett wie ein Aal“.

Der Stichling (Gasterosteus aculeatus) wird 6 – 8 cm lang und die Elritze (Phoxinus phoxinus) 
über 10 cm lang. Diese lebhaften Kleinfische kommen in der Weschnitz vor und sind Beutefische 
der Forellen. Der mundartliche Begriff im „Woinemarischen“ Kawelrotza hat mittelhochdeutsche 
Wurzeln: Der erste Teil Kawel verweist auf die Verhaltensbiologie dieser kleinen Fischarten. 
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Zabelen, zabeln, kawel bedeutet „zappeln“, „sich winden“. Der zweite Teil ebenfalls: rotte 
bedeutet „Schar“, Gruppe“, „Rotte“ (Hennig 2014) und deutet darauf hin, dass diese kleinen 
Fischarten meist sehr lebhaft in Rotten, genauer in Fischschwärmen vorkommen. Ein Fisch heißt 
im Weinheimer Dialekt in Fusch. Dass dieser Vokalwechsel nicht immer eingehalten werden 
konnte, zeigt das Sommertagslied: „Stri, stra, stro, de Summertag is do. O du alter Stockfisch, 
wann mer kumme, do hoscht nix. Heit üwers Johr, do simmer wieder do.“

Geht ein besonders großes Exemplar eines Fisches an den Angelhaken, spricht man von einem 
Schlaggel oder sogar von einem Mordsschlaggel. 

Ein besonders interessantes Foto zeigt ein Bild bei Schmitt, auf dem Forelle daggle, das „Fangen 
von Forellen mit der Hand“ im Schatten an einem kleinen Bach zu sehen ist. 

Die hot sich den schun glei in de Danzstund geangelt ghabt, „Sie hatte sich ihn schon gleich in der 
Tanzstunde geangelt“ beschreibt richtigerweise, dass es die Mädchen sind, die sich ihre Partner 
bereits in der Tanzstunde aussuchen (angle) und nicht umgekehrt. Ist er dann in dolla Hecht, war 
sie dabei besonders erfolgreich. Der Hecht (Esox lucius) wird 160 cm lang und 40 kg schwer. 
Es kommt bei den geschlechtsreifen Männchen (Milchnern) bis zur Laichzeit (Februar - Mai) 
zu aggressiven Rivalenkämpfen – das soll „anderswo“ auch so vorkommen. Übrigens war der 
Hecht Fisch des Jahres 2016, womit für den Schutz dieser Fischart und seines Lebensraumes 
geworben werden sollte.

Das dialektale Wort Bleifusch referiert vergleichsweise auf einen Nichtschwimmer: „Der kann 
schwimme wie in Bleifusch, nei, nunna und nemmeh ruf“ (Schmitt). Diese Beschreibung spricht 
für sich.
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Ist jemand auf eine unehrliche Person hereingefallen, muss er sich anhören: „Do hoscht awwa 
in Fusch gfange“ (Schmitt). Dass ausgerechnet ein gefangener, womöglich noch zappelnder 
Fisch bildhaft mit einer unehrlichen Person gleichgesetzt wird, ist als Vergleich nicht ganz auf-
schlussreich und wohl veraltet.

Reptilien (Kriechtiere) „Des is vielleischt e Schlang!“, sagt man über eine weibliche Person, 
die ziemlich hinterlistig handelt, wobei man ihr tückisches Tun erst im Nachhinein feststellt. 
Übrigens kommen in der freien Natur Weinheims zwei Natternarten vor: In sonnigen Garten-
teichen lebt die scheue Ringelnatter (Natrix natrix) schwimmend und tauchend. Sie legt ihre 
weißlichen Eier in gärungswarmen Komposthaufen ab. Sie wird etwa 120 cm lang. Die Glatt- oder 
Schlingnatter (Coronella austriaca) dagegen bevorzugt trockene Habitate, wie den Kisslich bei 
der Vogesenschau, wo die 140 m langen Trockenmauern ihr einen artgerechten Lebensraum 
bieten, um Mäuse und Eidechsen zu fangen. Sie wird etwa 80 cm lang und ist lebendgebärend. 

Trug ein Mädchen vor allem in der Pubertätszeit eine Brille, wurde sie oft als Brilleschlang 
verhöhnt, übrigens nicht nur von den Buben.

Amphibien (Lurche) Auch die Lurche gehören zu den Wirbeltieren. Sie benötigen Wasser für die 
Entwicklung ihrer Larven. Da sie also ökologisch an ihre Laichgewässer gebunden sind, wandern 
sie im Frühjahr (Verkehrstod!) und halten schon ab Oktober Winterruhe. Im Weinheimer Dialekt 
spielt die Familie der Kröten die Hauptrolle. Dieser Begriff kommt schon im Althochdeutschen 
(750 – 1050) als Krota und im Mittelhochdeutschen (1050 – 1350) als Krete, Krote, Kröte vor.  
S gibt ka: sche:na Dierle als wie e Krott heißt es in einem lokalen Volkslied. Ein liebenswertes 
Mädchen wird als E goldischi Krott gelobt. E freschi Lumbekrott ist dagegen nicht so liebens-
würdig. Disch soll doch glei die Krott petze deutet auf eine mundartliche Fehlinterpretation des 
Verhaltens hin, denn Kröten fressen Insekten, Schnecken und Ringelwürmer komplett, petzen d.h. 
„zwicken“, leicht „kneifen“ jedoch niemanden. Ma muß die Krott halt schlugge bedeutet, dass 
man eine kleine Strafe in Kauf nehmen muss, ob man will oder nicht. Der mundartliche Begriff 
Me:selkrott für eine außerordentlich große Kröte und in übertragenem Sinn für einen korpulenten 
Menschen ist veraltet. Sich krottebra:t mache bedeutet, dass eine Person beim Hinsetzen oder 
Hinstellen zu viel Platz für sich beansprucht. Ein Krottegiegsa ist nicht nur ein Messer, das nicht 
gut schneidet, sondern auch ein großes, geradezu unhandliches. Schmitt erwähnt, dass manche 
ihre Arschkrotte kreische losse, wenn sie ihre Darmwinde nicht zurückhalten können und diese 
deshalb auch zu hören sind. Diese dialektalen Worte sind sicherlich veraltet. 

Frösche Die Laudebäscha Fräsch sind in der Mundart die Einwohner der nördlichsten Gemeinde 
Badens in Anspielung an die Frösche, die in früheren Zeiten in der nassen Landschaft der alten 
Neckarschleifen in der Umgebung von Laudenbach häufig vorkamen. 

Molche Zwei Arten von Molchen kommen in der hiesigen Landschaft vor: Der Bergmolch 
(Mesotriton alpestris) und der Teichmolch (Lissotriton vulgaris). Spricht man in der Weinheimer 
Mundart von einem Lustmolsch, spielt man auf das männliche Verhalten der beiden heimischen 
Molcharten an, die in Gesellschaft von Weibchen bei ihrer Balz auffällige Schwanzbewegungen 
zeigen und Sexualduftstoffe verbreiten. Eine Naturbeobachtung ist somit verhaltensbiologisch 
richtig gedeutet und in die dialektale Sprache des „Woinemarischen“ aufgenommen worden!
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